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Insgesamt gesehen, scheint der Rundtonne der Vorzug zu geben zu sein, auch 
wenn die Gesamtsterblichkeit hier ebenso wie in schwach besetzten Lang-
strombecken höher liegt als bei den stärker besetzten Becken. Die Futter-
zumessung von 4 % bedeutet noch nicht eine optimale Versorgung der Tiere 
mit Futter. Paralleluntersuchungen zeigten, daß gleichgroße Tiere bei 
KurztagfUtterung ( 9 h ) eine Futterzumessung von 5 % noch sehr gut aus-
nutzten ( FQ 1,4; täglicher Zuwachs 3,2 % ). 
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Stellnetze sind vor allem in der AusfUhrung als Kiemennetze, aber auch als 
Dreiwandnetze verhältnismäßig selektiv fischende Fanggeräte. In Abhängig-
keit von der gewählten Maschenweite erfassen sie also nur einen relativ 
engen Größenbereich einer oder. mehrerer Fischarten. Damit ist zweifels-
ohne der Vorteil verbunden, daß durch Festlegung bestimmter Mindestma-
schenweiten Jungfische deutlich besser als z.B. bei der Schleppnetz-
fischerei geschont werden können. FUr die Praxis ist diese hohe Selekti-
vität allerdings dann ein Nachteil, wenn sich, wie beim Dorsch der west-
lichen Ostsee, die Größenzusammensetzung eines fischereilich interessanten 
Fischbestandes im Laufe eines Jahres bzw. einer Fangsaison wesentlich 
ändert. In solchem Fall sind entweder zusätzliche Investitionen fUr Stell-
netzfleeten mit jeweils angepaßten Maschenweiten notwendig oder es mUs sen 
zu bestimmten Zeiten Minderfänge in Kauf genommen werden. Diese Problema-
tik verschärft sich fUr den einzelnen Praktiker noch, wenn bei ganzjäh-
riger AusUbung der Stellnetz fischerei in Abhängigkeit vom Saisonverlauf 
auf unterschiedliche Fischarten ausgewichen werden muß, fUr deren best-
mögliche Befischung jeweils völlig andere Maschenweiten erforderlich 
sind. 
Der Frage der Maschenweiten wird deshalb bei den Stellnetz-Versuchen des 
Instituts fUr Fangtechnik schon seit längerem besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet. Dabei geht es einerseits um die Ermittlung der fUr den jewei-
ligen Zweck optimalen Maschenweite. Andererseits wird aber auch unter-
sucht, inwieweit bei der Wahl der Maschenweiten tragbare Kompromisse 
möglich sind, um einen Netztyp im Laufe eines Jahres ohne zu starke Fang-
einbußen Uber möglichst lange Zeiträume zur Befischung unterschiedlich 
großer bzw. verschiedenartiger Fangobjekte einsetzen zu können. Solche 
"Kombinetze" sind ganz besonders fUr die Kutterbetriebe interessant, die 
sich erstmals von einer anderen Fangmethode auf die Stellnetzfischerei 
umstellen, da dafUr an sich schon relativ hohe Investitionen notwendig 
sind. Diese Aufwendungen können in der Anfangsphase meist nicht durch 
den sofortigen Ankauf von mehreren Stellnetzfleeten mit jeweils unter-
schiedlichen Maschenweiten erhöht werden. 
In der deutschen Stellnetzfischerei hat sich die international verein-
barte Angabe der Maschenöffnung noch nicht eingefUhrt. Zum besseren 
Verständnis in der Praxis wird deshalb hier noch von der Maschenweite 
(Schenkellänge von Mitte Knoten - Mitte Knoten) gesprochen. 
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Bei der Stellnetz fischerei in der westlichen Ostsee wird von der Praxis 
bisher das Hauptgewicht auf die Befischung der im Winter einwandernden, 
relativ großen Dorsche gelegt, die im Verlaufe eines Jahres normaler-
weise besonders gute Erlöse erbringen. Die für diese Fischerei in Frage 
kommenden Dorsche wachsen jedoch in den einzelnen Jahren in Abhängigkeit 
vom Nahrungsangebot unterschiedlich stark ab. Deshalb kann auch keine 
einheitliche Maschenweite durchgehend als optimal gelten. Die Praxis 
benutzt aus diesem Grunde Stellnetze mit Maschen, deren Weite zumeist 
zwischen 60 und 70 mm liegt. Wie Versuche des Instituts gezeigt haben, 
kann es bei Auftreten von besonders großen Dorschen im Interesse der 
Fangsteigerung sogar vorteilhaft sein, zumindest zeitweise Netze mit noch 
größeren Maschenweiten (bis ca. 80 mm) einzusetzen (1). 
Für die außerhalb der Wintersaison in der westlichen Ostsee vorkommenden 
Fangobjekte sind die relativ großmaschigen Stellnetze nur bedingt ver-
wendbar. Lediglich die 60 und 65 mm-Netze bringen gewisse Fangerfolge in 
der sommerlichen Plattfisch-Fischerei. Bei der Befischung der im Herbst 
auftretenden, noch verhältnismäßig kleinen Dorsche werden damit, wie im 
folgenden aufgezeigt wird, nur relativ geringe Erträge erzielt. 
Bei der vom Institut für Fangtechnik in den letzten Jahren entwickelten, 
zeitweise sehr lukrativen Stellnetzfischerei auf Seezungen in der 
Deutschen Bucht, an der 1984 schon bis zu 8 deutsche Kutterbetriebe be-
teiligt waren, liegt das Optimum der Maschenweite unter alleiniger Berück-
sichtigung der Fängigkeit etwa bei 45 mm. Damit werden neben den größeren 
Zungen auch die der IV. Sorte erfaßt. Diese 45 mm-Netze verschmutzen aber 
stärker als großmaschigere. Sie sind deshalb - besonders von weniger 
geübten Besatzungen - schwieriger zu klarieren. In diesem Zusammenhang 
ist auch zu bedenken, daß Zungen der IV. Sorte meist nur relativ geringe 
Preise erbringen. Es liegt deshalb in der Entscheidung der beteiligten 
Fischer, ob sie den 45er-Netzen oder zur Minderung des Klarieraufwandes 
unter Verzicht auf einen wesentlichen Fanganteil an kleineren Zungen 
Netzen mit größeren Maschen (bis ca. 53 mm) den Vorzug geben (2). 
Wesentliche Erkenntnisse über die für die Herbstfischerei auf Dorsch 
in der westlichen Ostsee geeigneten Maschenweiten erbrachten Versuche des 
Instituts im November/Dezember 1984, die in enger Zusammenarbeit mit Fm. 
H. Möller, Heikendorf, auf dessen Kutter "Möltenort 11" durchgeführt 
wurden. Für diese einmonatigen Untersuchungen, bei denen auch die Möglich-
keiten zur Einführung sogenannter "Kombinetze" für unterschiedliche Fang-
objekte verfolgt wurden, standen sonst gleiche, 1,20 m hohe und 30 m 
lange Dreiwandnetze zur Verfügung, die sich lediglich durch die Weite der 
Inngarn-Maschen (50, 53, 55 und 60 mm) und im Falle des 60 mm-Netzes durch 
die Garnstärke (4 x statt 3 x 0,20) unterschieden. Von jedem dieser vier 
Netztypen konnten pro Set zwischen 9 und 20 Einzelnetze eingesetzt wer-
den (270 - 600 m Gesamtlänge/Typ). Das Ergebnis aus insgesamt 34 Sets, 
auf jeweils 300 m Netzlänge berechnet, ist in Abb. 1 dargestellt. 
Am auffälligsten ist dabei der mit 27,6 kg relativ geringe Durchschnitts-
fang der 60 mm-Netze. Daraus erklärt sich auch der vergleichsweise geringe 
Gesamtfang der Stellnetzfischer, die in unmittelbarer Nachbarschaft zu 
den Versuchsfleeten ausschließlich mit 60 - 65 mm-Netzen fischten. Schon 
bei einer Reduzierung der Maschenweite von 60 auf 55 mm läßt sich nach 
den vorliegenden Versuchsergebnisses der durchschnittliche Fang mehr als 
verdoppeln (60,8 kg statt 27,6 kg/300 m Netzlänge). Eine weitere Herab-
setzung der Masche~eite auf 53 bzw. 50 mm hat zwar auch noch eine Zunahme 
der Fängigkeit zur Folge, sie fällt gegenüber 55 mm-Maschen mit 64,6 kg 
bei 53 mm und 69,3 kg bei 50 mm Maschenweite aber nicht mehr so krass aus 
wie zwischen 60- und 55 mm-Netzen. In diesem Zusammenhang ist jedoch zu 
berücksichtigen, daß in der kommerziellen Stellnetz fischerei auf 2-Mann 
Kuttern mit wenigstens 100, zumeist aber mit 150 - 200 Netzen, In 
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Durchschni ttsfanggevüchte (kg) auf 300m-Stellnetz-Fleet/Set 
'"lährend einer Versuchsfischerei auf Dorsch in der westlichen 
Ostsee unter kommerziellen Bedingungen (05.11. - 05.12.1984) 
Einzelfällen sogar mit noch größeren Netzzahlen pro Set gearbeitet wird. 
Dadurch können sich selbst geringere Fängigkeitsunterschiede doch recht 
erheblich auf die Gesamtmenge und damit auf den Erlös auswirken. Dement-
sprechend empfiehlt es sich, Netze mit der optimalen Maschenweite zu 
benutzen. 
Nach den vorliegenden, in Abb. 1 dargestellten Ergebnissen wäre also 
eine Maschenweite von 50 mm für die herbstliche Dorschfischerei unter 
alleiniger Berücksichtigung der Fängigkeit als Optimum anzusehen. Tat-
sächlich sollte aber von der Wahl dieser 50 mm-Masche abgesehen werden, 
weil die Fischentnahme aus den 50 mm-Maschen einen sehr viel höheren 
Arbeits- und Zeitaufwand als bei 53 mm-Maschen erfordert. In der Zeit-
einheit lassen sich also mehr 53er-Stellnetze als solche mit 50 mm-
Maschen bearbeiten. Die bessere Fängigkeit der kleinmaschigeren Netze 
wird dadurch mehr als ausgeglichen. 
Die Empfehlung kann deshalb zum gegenwärtigen Zeitpunkt nur lauten, für 
die Herbstfischerei auf Dorsch in der westlichen Ostsee Stellnetze mit 
53 mm Maschenweite einzusetzen. Bei alleiniger Beachtung der Fängigkeit 
wäre dabei Dreiwandnetzen der Vorzug vor Kiemennetzen zu geben, denn 
Vergleichsuntersuchungen haben gezeigt, daß bei der Dorschfischerei im 
Herbst Dreiwandnetze im Durchschnitt ca. 18 % mehr fangen als Kiemen-
netze. Während der oft weit bis in den November anhaltenden Quallenplage 
sind jedoch Kiemennetze vorteilhafter, da sie weniger Quallen aufsammeln 
als Dreiwandnetze und dementsprechend einen geringeren Arbeitsaufwand 
erfordern. 
Ohne Zweifel bedeutet die zusätzliche Beschaffung einer ausreichenden 
Zahl von 53 mm-Kiemen- und/oder Dreiwandnetze für den einzelnen Fischerei-
betrieb einen erheblichen Investitionsaufwand. Dabei ist aber zu berück-
sichtigen, daß diese Investitionen bei annehmbaren Fangverhältnissen 
allein durch die Erlöse aus den gegenüber 60 mm-Netzen erzielbaren Mehr-
fängen in einer einzigen Herbstsaison abgedeckt werden können. Die 53er 
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Dreiwandnetze bieten außerdem den nicht zu unterschätzenden Vorteil, daß 
sie auch für die Seezungenfischerei in der Deutschen Buqht verwendet 
werden können. Sie sind also "Kombinetze" im eigentlichen Sinne, die 
besonders dem Anfänger praktisch von April bis Dezember eine einträg-
liche Stellnetzfischerei in der Nord- bzw. Ostsee - anfangs auf Seezun-
gen, später auf Dorsch - erlaubt, ohne daß er im Einsprung zu oft nicht 
vertretbarem finanziellen Aufwand für Netzbeschaffungen gezwungen ist. 
Eine ganzjäh,ig betriebene Stellnetz fischerei erfordert dann allerdings 
für den Ostseebereich zusätzlich noch die Verfügbarkeit von genügend 
Netzen mit Maschenweiten von 60 - 80 mm, die, wie vorhergehend aufge-
zeigt, für die winterliche Befischung großer Dorsche unverzichtbar sind. 
Bei diesen Netzen kann es sich auch um preiswertere Kiemennetze handeln, 
die gegenüber Dreiwandnetzen deutlich weniger Plattfische fangen. Dieser 
Minderfang kann während der winterlichen Plattfisch-Schonzeit durchaus 
erwünscht sein, da bestimmte Plattfisch-Arten dann nicht angelandet wer-
den dürfen. Ihr Fang bedeutet also nur zusätzliche Arbeit bei der Ent-
nahme aus dem Netz. 
Der auf Dauer in der Stellnetzfischerei tätige Kutterfischer wird nach 
einer gewissen Zeit der Einarbeitung und der damit einhergehenden Ver-
besserung der Erlössituation bestrebt sein, im Interesse noch besserer 
Erträge seinen Netzbestand zahlenmäßig auszubauen und durch Netzkon-
struktionen, die für den jeweiligen Zweck am besten geeignet sind, zu 
ergänzen. Für einen 2 Mann-Stellnetzbetrieb, der saisonabhängig jeweils 
die besten Fangmöglichkeiten vor der deutschen Ost- und Nordseeküste 
auszunutzen trachtet, muß gegenwärtig ein Netzbestand als nahezu optimal 
angesehen werden, der sich aus 200 - 300 Dreiwandnetzen für die Seezun-
genfischerei (45 mm Maschenweite), jeweils 200 - 300 Kiemen- und Drei-
wandnetzen für die herbstliche Dorschfischerei (53 mm Maschenweite) sowie 
aus ebenfalls 200 - 300 Kiemen- und/oder Dreiwandnetzen (60 - BO mm 
Maschenweite) für die Winterfischerei auf Dorsch zusammensetzt. 
Mit einer solchen Netzausrüstung sind erfahrungsgemäß ganzjährig Fänge 
zu erzielen, die denen vergleichbarer Schleppnetzkutter in nichts nach-
zustehen brauchen, sie verschiedentlich sogar übertreffen. Unter Be-
rücksichtigung des sehr geringen Brennstoffverbrauchs bei der Stell-
netzfischerei können mit dieser Fangmethode auf entsprechenden Kuttern 
deshalb oft bessere Nettoerlöse als bei ausschließlicher Anwendung 
energieaufwendiger Schleppnetze erzielt werden. 
Abschließend sei vermerkt, daß die Versuche des Instituts auf dem Gebiet 
der Stellnetz fischerei noch nicht abgeschlossen sind. So müssen u.a. noch 
die erst vor einiger Zeit begonnenen Untersuchungen über die Möglich-
keiten des Stellnetzeinsatzes zur Befischung weitere Fangobjekte in der 
Nordsee (z.B. Kabeljau, Steinbutt) intensiv fortgesetzt werden. Dabei 
wird die Frage der Maschenweiten ebenfalls eine wichtige Rolle spielen. 
Über die Ergebnisse wird zum frühest möglichen Zeitpunkt berichtet 
werden. 
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